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Dieses Buch ist meiner zweiten Herzhälfte gewidmet. Danke für die endlose Inspiration in Form von Gedanken und unendlich langen Gesprächen.


Danke für dein Da – sein, für die Stunden des Sternenzählens in der Sonne.


Weiterhin ist dieses Buch all denen gewidmet, die auf dem Weg sind, die Hoffnung in dieser modernen Zeit vollends zu verlieren.
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Ein ganz „persönlicher“ Steckbrief


Name, Alter, Geburtsort, Familienstand, Kinder, Beruf, Karriere, Bildungsweg, Sternzeichen, Hobby, persönliche Vorlieben …


Alles Dinge, die einen Menschen ausmachen – oder etwa nicht?


Der Mensch versucht etwas, dass er nicht versteht und nicht fassen kann, in Bezugsgrößen und Namen zu pressen – sich selbst. Der persönliche Steckbrief, ein Mensch, ein Leben, wird hier in einige, wenige Zahlen und Worte gefangen und in den bloßen Schein des modernen Geistes gesperrt.


Es ist fast so, als wolle man das Universum in ein dunkles Verlies sperren, um es dort besser beobachten zu können, in der Hoffnung es irgendwann zu verstehen.


Der Geist des Menschen lässt sich nicht beschränken, nicht in enge Räume sperren und nicht in einige wenige Vokabeln pressen. Alles, was meine Gegenwart darstellt, steckt in meinen Gedanken und in meinen Worten.


Die Gedanken, ein unbekannter Ort aus der Zeit, als alles begann. Im ewig gewobenen Dreiklang von ERINNERN – FÜHLEN – HOFFEN, treffen sich hier VERGANGENHEIT – GEGENWART und ZUKUNFT.


Kein Steckbrief dieser Welt wird je mein Wesen begreiflich machen können. Meine Gedanken während meiner Ausritte in den Landschaften der Seele - wenn meine Pferde Stine und Murphy mich vom Gedankenmüll der modernen Zeit wegtragen, in die Wälder der Vergangenheit. Dort, wo das Leben noch nach den Regeln der alten Zeit abläuft, abseits aller Modernität tritt die längst verstummte Stimme des Ichs in den Vordergrund. Karriere, Wohlstand, Reichtum, Prestige, Luxus und Selbstdarstellung – werden zu den unwichtigsten Dingen aller Zeiten. Was bleibt? Ein Mensch, ein Tier, die Natur, der Wald, das Leben – eine tiefe Verbundenheit wird greifbar. Was sind dagegen schon Zahlen oder die eingesperrten Begrifflichkeiten eines Steckbriefs?


Mein Ich steckt in meinen Gedanken, meinen Erinnerungen, meinen Worten und meinen Texten. Wer dort ein wenig tiefer forscht, wird einiges über mich erfahren können.


Und so bin ich wieder auf der Suche in den einsamen Landschaften der Seele.


Muirdín (Michael Riedel)




Vorwort


Barden der Neuzeit


Wenn man sich heute die sogenannte „Neue Welt“ ansieht, fragt man sich, wohin sie führen wird.


Gedanken, Ängste über Weltfrieden, Unwetterkatastrophen, Natur, der moderne Mensch, die Zukunft des Menschen. Wie wird sie sein? Die Natur bäumt sich auf, der moderne Mensch endet unter Leistungsdruck und Zukunftsangst im „Burn-out“ Syndrom. Ein nicht ganz so gesundes Lebensumfeld, denke ich. Doch wie geht es weiter? Wie werden wir mit unseren Ängsten vor der Zukunft fertig? Wie werden wir mit den damit verbundenen täglichen Gedanken fertig, die uns bis in die Nacht verfolgen?


Wo ist unser heimatlicher Herd der Ruhe? Ist diese Ruhe heute eigentlich noch möglich?


Oder bestimmt die alltägliche Unruhe unser Leben, kurz, dass wir aus den Kindesschuhen entwachsen sind? Ist Leben in der ständigen Unruhe möglich, oder entfernen wir uns damit nur vom Leben?


Was ist Leben?


Einige leben für den Beruf, die Karriere, der Achtung von der Außenwelt, für Geld, Macht, oder leben, um sich vom eigentlichen Leben abzulenken. Von all den Dingen, die uns eigentlich im Leben fehlen.


Dinge, die wir nicht benennen wollen. Dinge, an die wir lieber nicht denken wollen, weil sie belasten würden. Dinge, die uns an unserem jetzigen Leben zweifeln lassen würden.


Die Augen zu verschließen und sich in den sogenannten Alltagstrott fallen zu lassen, ist oft einfacher, als die Augen zu öffnen und neue Landschaften des Lebens zu entdecken.


Wie viel Mühe würde es bedeuten, sich selbst und das Leben, welches wir führen, zu hinterfragen. Neue Augen zu haben und Dinge an einem ganz normalen Tag zu entdecken, die ein ganz klein wenig mehr aus jedem Tag machen. Die Sonne zu sehen, die hinter den Wolken scheint.


Nein, wir konzentrieren uns auf die Wolken an jedem Tag und vergessen, weit hinter die Wolken zu blicken. Stress, Druck und jeglicher Alltag verdunkeln den Blick auf das, was eigentlich vor uns liegt.


Hier eröffnet sich die Frage für jeden und fordert eine ganz persönliche Entscheidung von uns!


Will ich neben mir selbst und all den Anderen daher leben, am Leben vorbei, oder möchte ich mit ein wenig Freude im Herzen all die kleinen Dinge im Leben wahrnehmen, die uns hinter all den Wolken verborgen bleiben. Dinge, die tagtäglich unser Herz, unser Innerstes erfreuen und uns für jeden Tag neu aufbauen können. Was ist falsch daran, ein Ziel in der Schönheit des Lebens zu finden?


In einer Zeit, in der viele Menschen an den alltäglichen Anforderungen scheitern. Sich diesen Anforderungen nicht mehr gewachsen fühlen und sich in menschliche Ablenkungsmanöver wie Tablettensucht, Drogen, Spielsucht, Extrempartys und ähnliche Dinge flüchten, wird eigentlich ein Hilfeschrei hörbar. Ein Hilfeschrei, der sagt, dass wir das Leben nicht mehr verstehen können. Vom Leben entfernen? Ganz Abseits vom Lebenswillen IN uns, macht sich ein großes, unverständliches Fragezeichen breit. Doch haben wir gelernt, mit diesem Fragezeichen umgehen zu können? Oder geben wir uns einfach nur hoffnungslos geschlagen und am Boden liegend?


Kaum aus den Kinderschuhen heraus haben wir gelernt zu funktionieren, zu bestehen, Aufgaben und Erwartungen zu erfüllen. Kann man all dieses tief in sich selbst nachvollziehen? Verstehen, warum dies so ist? Stellen wir diese Erwartungen auch an uns selbst, aus tiefstem Herzen? Oder funktionieren wir nur, weil Andere es so wollen? Weil wir müssen? Wenn es so ist, wäre dies nicht einengend, LEBENsfeindlich? Ist es richtig an jedem Tag die Augen zu verschließen und einfach nur zu funktionieren, oder gibt es ein Danach?


In einer Zeit, in der der Glaube an all die neuen Werte langsam zerfällt und sich Fragen stellen, sehen immer mehr Menschen auf die alten Werte zurück. Ist der Mensch vielleicht zu modern geworden?


Warum macht das moderne Leben den Menschen krank?


Sollte der Mensch wirklich ALLES tun, wozu er in der Lage ist? Oder sollte er Eins sein, mit dem Boden auf dem er lebt? Die Natur benötigt den Menschen nicht, sie wird weiter leben – aber funktioniert das auch anders herum? Sollte der Mensch vielleicht einen Schritt zurückgehen und wieder nur Mensch sein? Wäre so ein Quantensprung überhaupt möglich?


Die Zeit wandelt sich. Nicht alles, was neu ist, ist unbedingt auch gut. Mittlerweile hinterfragt er, der Mensch. Fragt sich, in welche Richtung wir auf dem Fluss der Zeit schwimmen. In vergangener Zeit erzählten die Barden von den neuen Dingen in der Welt. All das, was passiert ist – und all jenes, was noch passieren wird.


Gibt es Barden in der modernen Zeit?


Ja, es wird immer Menschen geben, die Dinge hinterfragen, in der Lage sind um die nächste Ecke zu blicken, sich „unverhüllte“ Gedanken zu machen und nach dem wahren Grund zu fragen. Getreu der alten Queste der Barden und Druiden in alter Zeit: „Die Wahrheit gegen die Welt“. Wobei das Wort Wahrheit in der modernen Welt eine vielschichtig auslegbare Rolle zukommt. Doch kann es letztendlich nicht nur eine, natürliche Wahrheit geben? Die Wahrheit eines kindlichen, unvorbelasteten Gedankens? Ohne Vorbehalt, ohne Einfluss von Außen, ohne Druck und Erwartungen. Der freie Blick im Sonnentau eines erfrischenden Morgens. Ein befreiender Blick auf das was IST und nicht auf das was sein sollte. Frei von jeglichem Druck. Können wir das noch?


Dieses Buch ist kein Ratschlag Geber.


Jeder von uns hat viele Dinge gesehen, Tausende von Erfahrungen gemacht, Gute wie Schlechte.


Wir sind bereits vom Leben vorgeformt und jeder reagiert und denkt über verschiedene Dinge grundverschieden. Daher kann jeder die gleiche Flamme im Leben sehen, aber sie unterschiedlich deuten, weil Erfahrungen auch die klare Sicht auf alles, was vor einem liegt, verblendet. Manchmal sieht man das Offensichtliche nicht einmal.


Dieses kleine Buch ist kein Ratgeber für den Ablauf des Lebens, doch möchte es Aufmerksam machen. Aufmerksam, auf all die kleinen Dinge, die Menschen in ihrer Alltäglichkeit übersehen und vergessen.


Ich könnte jetzt sagen, dies und jenes ist wichtig. Aber in diesem Fall würde ich zum Lehrer, der sagt, was wichtig ist. Dieses maße ich mir nicht an. Ist doch jedes Leben an eigene Erinnerungen und Erfahrungen geknüpft.


Mein persönliches Interesse gilt dem Keltischen. Insbesondere der Lebens- und Denkweise. Die Sicht, wie man damals die Welt gesehen haben könnte. Mich hat vor allem immer ein alter Gedanke der Druiden interessiert, welcher die Lehrweise der damaligen „Schüler“ betitelt. Diesen konnte ich in meiner Sicht immer gut nachvollziehen. Dieser besagte, dass eine Erfahrung, das Wissen, nicht 1:1 weitergegeben werden kann. Sondern nur durch eigene Erfahrung, das ganz persönliche Wissen tief verinnerlicht werden kann. Was heißt, dass ein Mensch auf Ereignisse trifft, seine Erkenntnisse daraus zieht und diese durch sein eigenes Leben trägt. Diese Erfahrungen kann niemand weitergeben oder erklären, es sind die persönlichsten Gedanken und Erinnerungen im Leben eines Menschen. DAS was uns ausmacht. Diese Erfahrungen sind unser Leben auf Erden, Unsere Zeit.


Ich stellte mir als junger Schreiberling vor, wie ein Barde aus der keltischen Zeit unser modernes Leben sehen würde. Was er denken würde, von unserer fortschrittlichen Zeit. Hat sie sich wirklich zum Besseren gewandelt? Oder leben wir einsamer und als größere Barbaren auf dieser Erde als je zuvor?


Dies sind Texte getreu der Art alter Druiden geschrieben. Auf das jeder Text ein Fragezeichen in den Köpfen des Lesers hinterlassen möge. Ein Fragezeichen, das eigene Leben noch einmal zu hinterfragen. Eigene Erkenntnisse zu finden und vielleicht neue Augen für diese, unsere Welt zu haben.


So schickte ich in meinen Texten den Barden Muirdín auf die Erde. Herausgerissen vom Lagerfeuer seiner Väter, hinfort von seiner zweiten Herzhälfte, in die "Neue Zeit", um das Leben neu zu entdecken.


Einsam und voller Gedanken um diese moderne Zeit reitet er auf seinen treuen Gefährten durch die unwegsamen Landschaften des Lebens. Auf der Suche nach dem Leben und der vor langer Zeit verlorenen Herzhälfte. Verloren in einer Zeit, in der das Wort Herz noch eine ganz besondere Bedeutung hatte. Herz bedeute „heimkommen“ und sich mit der Ewigkeit verbinden.


Die folgenden Texte zeigen Momenteindrücke eines Besuchers aus einer vergangenen Zeit. Wie wird er das moderne Leben sehen? Was wird er finden? Was hält ihn hier und was treibt ihn fort?


Muirdín der Barde. Sein Name trägt Zeugnis zu dem, was ihn erschaffen hat.





	„muin“

	der Weinstock aus der alten, keltischen Sage des Cad Godeu





	„muir“

	steht in der irischen Sprache für die „See“.





	„muinín“

	steht im irischen für „Glaube und Vertrauen.“





	
„Myrddin“

	der walisische Name „Merlins“







Machen Sie sich mit Muirdín auf eine Suche, in der unsichtbaren Welt der Gedanken.


Gedanken, die entzweien, aber auch vereinen. Vielleicht eine Verbindung zwischen Vergangenheit und Zukunft schaffen. Eine Verbindung, zwischen den längst vergessenen eigenen Gedanken und den Erfahrungen der neuen Zeit. Einer Zeit, in der sich manch einer wie in einer fremden Welt fühlt.


Doch sollte diese Welt nicht unser Zuhause sein?


Begeben wir uns auf eine ganz persönliche Suche, einer Reise ins längst vergessene Ich.


In seinen Texten wird Muirdín Fragen stellen, es werden Fragezeichen auf den Stirnen des Lesers erscheinen. Aber Sinn der druidischen Lehrweise ist es nicht vorgefertigte Antworten zu geben, sondern Fragezeichen zu hinterlassen. Fragezeichen, die einen neuen Weg öffnen können. Einen Weg, sich selbst neu zu hinterfragen und seine Werte neu zu sortieren.


Wir haben nur diesen einen Boden, auf dem wir leben. Wir haben vielleicht nur dieses eine Leben.


Sollten wir dieses nicht leben, statt gelebt zu werden?


Machen wir uns auf den Weg. Die Satteltaschen sind gepackt. Ein unendlich langer Weg vor den Augen. Meine treuen, zotteligen Weggefährten Stine und Murphy wiehern erwartungsvoll. So viele Wege haben wir hinter uns gebracht, doch eine Unendlichkeit scheint vor uns zu liegen. Auf den Weg in den undurchsichtigen Wäldern des Lebens. Was mag uns erwarten, werden wir jemals ankommen?


Nun führt der Weg wieder durch unbekanntes und doch so vertrautes Gelände.


Der Blick in den Spiegel der Vergangenheit lässt mich frösteln.


Der Blick in die Zukunft tötet meine Hoffnungen.


Das Jetzt treibt mich fort - Gefangen in den Schlingen der Zeit.


Und so bin ich wieder auf der Suche, in den tiefen, undurchsichtigen Landschaften des Lebens.


Auf der Suche nach Wahrheit und der vor langer Zeit verstummten Stimme des Lebens.


In Erinnerung an den alten Weg.


Slán leat (gälisch, wörtlich: tschüss, Dir)


Muirdín




Und so bin ich wieder auf der Suche …


Nun führt der Weg wieder durch unbekanntes und doch so vertrautes Gelände. Schatten, sie tauchen auf und verschwinden im Strudel der Zeit, so als hätte es sie nie gegeben. Wird es jemals möglich sein, sie zu fassen und zu halten, ihr verborgenes Gesicht zu entblößen? Wer könnte schon den Anblick der urtümlichen, eigentlichen Wahrheit ertragen und verstehen? Ist sie nicht viel zu weit vom jetzigen Leben entfernt oder entfernen wir uns nur vom eigentlichen Leben? Können wir so die Wahrheit erleben?


Hühner in der Legebatterie leben auch, doch haben sie wirklich das Leben gesehen? Die Wahrheit, die wir uns selbst erschaffen, ist dehnbar und verschwommen im Augenlicht des Betrachters. Die eigenen Tagträume des ungelebten Lebens sind der Baumeister dessen, was wir nicht zu erkennen vermögen. Mauern, die sich in den Tiefen des Geistes erheben und unerkannt im Schatten leben. Das Selbst verliert seine alte Stimme, die Sinne schwinden. Das Ich ist nur noch ein alter, fast vergessener Freund, aus den guten Zeiten der Erinnerung. Das „Menschliche“ wird zur Stolperfalle seines eigenen Ermessens. Die selbst erdachten Welten längst zerstörter Seelen werden laut und suchen nach Anhängern ihrer eigenen Ideologie. Wie in einer Schleife der Zeit durchleben die Menschen ihre Fehler immer wieder aufs Neue.


Selbst ernannte Helden gehen fort und kehren zurück wie unsterbliche der Geschichte, die sich im Glanz der Menge baden. Wäre das Leben selbst die Wahrheit in seiner reinsten Form, so hätten wir verlernt zu leben. Der Mensch in seiner jetzigen Gestalt kann die Wahrheit weder beeinflussen noch verändern. Der Mensch lebt in der Wahrheit, aber er kann sie nicht zu seinem Eigen machen.


Die Wahrheit macht ihn, auch wenn er es nicht bemerkt.


Die Welten bestehen bereits, für den Mensch kann sich nur die Sicht verändern. Doch in seinem Größenwahn versucht er, die Welt zu verändern. Dabei scheitert er am Unverständnis seiner eigenen Existenz.


Seine Stimmen berichten von der „eigenen Wahrheit“. Sie schimmert in unendlich vielen Farben am Horizont der menschlichen Wahrnehmungsfähigkeit. Doch was hinter dem Horizont liegt, vermag er nicht zu erkennen.


Die Einfältigkeit menschlichen Denkens macht ihn träge und faul. Wie Ameisen in der Armee sucht er nach dem geistigen Führer. Dieses erspart eigenes Denken. Die Welt kann so herrlich einfach sein!


Ich blicke zurück und schau auf den Weg. Die Bäume singen mit unhörbarer Stimme und das Lied des Waldes erklingt. Eine in blauem Tuch gehüllte Gestalt legt kleine Zweige auf den Boden vor einem Weinstock. Unverständliches Gemurmel umgibt sie, im nächsten Augenblick ist sie im Nichts verschwunden.


Die Nüstern meines Pferdes berühren mein Ohr, das Schnauben bringt mich wieder ins Jetzt und Hier. Ich nehme die Zügel an, richte den Hut und sitze auf, der Weg geht weiter. Der Wind bläst welke Blätter in mein Gesicht, es ist kalt. Murphys Mähne weht und sein Atem lässt Wolken in den Himmel steigen, es riecht nach Winter.


Dort am Ende des Weges malt sich ein Hindernis ab.


Konturen verschwimmen in den unwirklichen Farben des Oktoberhimmels. Mir bekannte Gesichter zeigen Endlosfilme immer gleicher Szenen aus Jahrtausenden aneinandergereiht. Im Hintergrund tönt der nie enden wollende Beifall der tosenden Menge. Der Blick in den Spiegel der Vergangenheit lässt mich frösteln. Der Blick in die Zukunft tötet meine Hoffnungen. Das Jetzt treibt mich fort.


Und so bin ich wieder auf der Suche gefangen in den Schlingen der Zeit.
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Am Anfang einer jeden Reise steht ein Gedanke, der ein mögliches Ziel beschreibt. Von der Grundstruktur ist es erst einmal möglich, jegliches Ziel zu erreichen und sei es noch so entfernt. Doch die Angst vor Misserfolg oder mangelnden Möglichkeiten erstickt oft bereits den ersten Gedanken an ein neues Ziel. Ein Gedanke kann auf einen „neuen Weg“ führen, sofern man ihn wahrnimmt und hört. Doch wie oft werden Gedanken ängstlich verworfen, so als dürften sie nicht sein? Warum behandeln wir einen Gedanken oft wie einen Feind in der Dunkelheit? Wie oft quält uns ein Gedanke Tag für Tag, bis in die Nacht. Manchmal setzen wir alles daran, ihn vor uns selbst zu verbergen. Doch warum? Sollte nicht jeder die Zeit und die Möglichkeit finden sich selbst mit seinen eigenen Gedanken zu beschäftigen, diese zu hören, als Stimme aus dem eigenen Ich?


Zeitreisender


Nichts kündigt ihn an.


Langsam näherte er sich dir aus der Tiefe deines Daseins. Nie hast du ihn bemerkt, doch er war immer da - immer in deiner Nähe. Immer bereit sich mit dir zu treffen und auf höchster Ebene, zu einer neuen Vision zu vereinen. Er wohnte in deinem Hirn seit Anbeginn der Zeit. Er wartete in jeder Faser deines Körpers und hüllte dich ein mit seiner Gegenwart. Doch bewusst war er dir nie. Er hat sich entblättert und entkleidet in Anwesenheit deines Selbst. Doch du sahst nicht hin. Er schlug verzweifelt an die Wände deines geliehenen Körpers. Doch du spürtest es nicht.


Er sprach zu dir, redete auf dich ein und schrie dich an, wenn es nötig war. Doch du hörtest nicht zu.


So verkleidete er sich und erschien in deinen Träumen! Er nannte sich Sehnsucht, er nannte sich Hoffnung, er nannte sich Verzweiflung.


Du aber drehtest dich um und schliefst weiter.


Nun verlor er seine Gelassenheit - und trat gegen dein Hirn, Du - betäubtest deine Kopfschmerzen mit irischem Whiskey. Da gab er auf und ging fort, für immer. Ein einsamer, rastloser Wanderer zwischen den Welten, dein letzter Gedanke.


Da ist er wieder – der Gedanke


Nun hat er mich eingeholt, jetzt wo ich es am wenigsten erwartet habe - mein dunkelster, geheimer Gedanke. Ganz unerwartet trifft er mich aus dem Nichts. Wo nur kommt er her? Er verwundert mich, bringt mich aus dem Gleichgewicht meiner kleinen Welt. Ich hatte ihn ganz sicher nie eingeladen und nun steht er vor meiner Tür. Es ist wie ein unerwarteter Besuch, er kommt so ungelegen. Wo soll ich nur hin?


Er muss fort, ich muss mich seiner entledigen.


Ich will mich verstecken, aber fühle mich entdeckt.


Gibt es denn keinen Ausweg?


Er fließt in mich ein und durchströmt mein Dasein für Sekunden. Ein sengender Blitz aus dem Nichts, der trifft und verbrennt. Ich verharre still und meine Füße verglühen.


Nun steht er vor mir und umarmt mich mit eisernen Fängen.


Das Atmen fällt schwer und eine Erinnerung wird wach.


Seine Stimme erschallt, meine Beine werden schwach.


Worte, die ich nie hören wollte, fressen sich in mein letztes Heim. Da ist er wieder, der Gedanke.


Jetzt flüstert er mir leise zu: "Warum hast du nie die Wahrheit gesagt?"
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Das Leben hat unerwartet dunkle Ecken für uns parat. Meist kommt es dann, wenn man es am wenigsten erwartet. Verwirrt steht man vor dieser neuen Situation und versucht sie zu meistern, doch eigentlich weiß man nicht recht wie. Manchmal hat man auch nur die Wahl zwischen Überleben und Untergehen zu wählen. Wir wünschen uns jemand anderes zu sein, als der, der wir eigentlich sind. Doch unsere Seele hat nur einen einzigen Wunsch und bleibt sich treu – sie möchte zu dem werden, der sie wirklich ist.


Verlorene Jahre


Du fühlst dich unerkannt und anonym in deinen Gedanken. Du lachst, wenn du die Menschen siehst. Was können sie dir schon tun? Du bist sicher in deinem Haus, hinter einer Mauer aus Schweigen. Niemand wird dich dort finden, du genießt die Einsamkeit deiner Zeit.


Was wird man sagen? Was wird man denken?


Was interessiert es dich? Denn keiner sieht dich in deiner Welt aus Pappmaché. Du bist der König deines selbst erschaffenen Reiches. Deine geheimsten Wünsche werden zum Gesetz deines Selbst. Ihre Erfüllung wird zum Inhalt deines Lebens und du tust alles, um sie dir zu ermöglichen. Du machst Karriere und wirst berühmt. Du kaufst dir ein Leben aus Glanz und Luxus. Firmen, Unternehmen, Grundstücke, Häuser, eine Insel, Flugzeuge und Schiffe sind dein Eigentum. Es fehlt dir an nichts, selbst die Freundlichkeit der Menschen kannst du dir kaufen. Auch wenn du tobst und schreist, dich unfair verhältst, - man lächelt dich an. Du hast eine Frau und drei Kinder, sie lieben dich, vermissen dich. Auch wenn sie dich nur selten sehen, selbst wenn du auch dann keine Zeit für sie hast, verzeihen sie dir und möchten dein Handeln verstehen. Dabei beachtest du sie kaum, denn du hast sehr viel zu tun! Für die „alten Tage“ willst du vorsorgen. Die Familie solle das doch bitte verstehen! Doch deine Kinder erkennen dich fast nicht mehr. Du flüchtest dich in die Arbeit und tötest deine Gedanken und die wenigen Erinnerungen an gemeinsame Tage, das, was man einmal Leben nannte. Ruhm, Erfolg und Karriere sind sehr labile Parameter. Was heute ist, muss morgen nicht sein. Heute im Glanz der Sonne, morgen ein Abstellplatz im Untergeschoss. Heute ein Nadelstreifenanzug und morgen fehlt das Geld für eine Mahlzeit.


Das Leben in der modernen Zeit, ein Streben nach Glanz, Macht, Geld und Ruhm. Dabei könnte das Leben so viel Schönes bieten. Wann hast du zum letzten mal einen Wald, die Natur wahrgenommen? So verlierst du selbst das, was dein Lebensinhalt war, deinen Posten in der Chefetage. Hast du nicht gewusst, dass Erfolg, Macht und Ruhm nicht von Dauer sind? Dein Haar ist grau und lang geworden. Du sitzt in der Fußgängerpassage und fragst die Passanten mit wirren Worten, wo deine Familie geblieben ist. Du erzählst von deiner Trauer und wie sehr du sie vermisst. Du vergießt Tränen, die über deinen verschlissenen Maßanzug fließen. Allein das Etikett dieses Anzuges hatte deinen damaligen Untergebenen großen Respekt eingeflößt. Denn der Anzug kostete mehr als drei ihrer Monatslöhne und deine begehbare Schrankwand war voll davon. Erst letzten Sommer hattest du einen großen Teil davon einmotten lassen. Du hattest einfach zu viele davon. Nun sitzt du da und erinnerst dich an die fernen Tage. Wo sind sie geblieben?


Hattest du nicht jeden Tag gelebt, als wenn es der Letzte wäre? Hattest du ihnen nicht fest versprochen, im nächsten Jahr nehme ich mir mehr Zeit für euch? All die Jahre hindurch?


Wo waren sie nun geblieben, die Jahre? Du fragst dich immer wieder, warum sind sie gegangen? Du hast doch alles für sie getan! Und im nächsten Jahr wolltest du doch bei ihnen bleiben. Warum sind sie nicht mehr da? Es regnet und der Wind wird stürmisch. Der Himmel ist dunkel und es ist kalt und ungemütlich, Nässe, die in deinen Nobelanzug dringt.


Die Fußgänger laufen immer schneller durch die Passage. Man beachtet ihn kaum. Jeder will schnell nach Hause. Nach Hause in die geborgene Umgebung. Dahin, wo jeder sich wohl und heimisch fühlt. Dorthin, wo ihn die Wärme empfängt und durch die kalte Zeit trägt.


Er sitzt nun allein in einem Hauseingang. Die Passage ist einsam und menschenleer. Seine Gedanken werden kalt und erfrieren, der Wind wird stärker. Abwesend ist sein Blick auf eine grelle und aufdringliche Schaufensterreklame gerichtet. Das Braune in seinen Augen bewegt sich nicht.


Das Lichterspiel der Reklame zaubert immer neue Farben und reflektiert sich in seinen Pupillen. Die Lautsprecher über dem Eingang geben monoton den gleichen Satz wieder. „Erfüllen sie sich hier zu einmaligen Preisen ihren Lebenstraum“. Doch der Mann im zerschlissenen Nobelanzug hörte es nicht mehr. Er blickte starr in den Himmel und wiederholte immer wieder nur die Worte: „Einen Tag gegen ein ganzes Leben. Nur noch einen Tag Zeit, um das erste Mal im Leben einen wirklichen Freund zu finden und ein wirklicher Freund zu sein“. Für manche Aufgaben scheint das Leben einfach zu kurz zu sein. Die Lichter der Leuchtreklame erloschen irgendwann. Die Stimmen aus dem Lautsprecher verstummten. Aus dem Regen wurde ein wahrer Wolkenbruch und die Worte des Mannes waren nie mehr wieder zu hören.
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